
Enno Krüger 

Zur Digitalisierung der Lorscher Handschriften 

Am 10.Juli 2012 wurde bei Sotheby's in London ein einzelnes Pergamentblatt aus einer 
Handschrift, geschrieben um 800 n. Chr. in der Reichsabtei St. Nazarius zu Lorsch, 
für rund 120.000 Euro (93.650 GBP} ersteigert .1 Die heute weit verstreute Bibliothek 
dieses Klosters gehörte zu den kostbarsten Bücherschätzen der karolingischen Epoche. 
Wer sich für die Heidelberger (Vor-}Geschichte interessiert, weiß, dass die 764 gestif-
tete Abtei mit ihren beiden Niederlassungen auf dem Heiligenberg und ihren ausge-
dehnten Besitzungen auch südlich des Neckars eine wichtige Rolle gespielt hat. 

Was aber wissen wir über die Lorscher Klosterbibliothek?2 Baulich ist die Bibliothek 
längst verloren; sie mag ihren Standort im Winkel von Nordquerhaus und Chor ein-
genommen haben, wie es der im St. Gallener Klosterplan postulierte benediktinische 
Idealfall vorsieht . Der Lorscher Bibliotheksbestand ist seit 2012 fast vollständig digital 
erschlossen . Dieses Digitalisierungsprojekt wurde von der (für Lorsch zuständigen) 
Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Gärten Hessen finanziert , von der Heidel-
berger Universitätsbibliothek angestoßen und in Zusammenarbeit mit der UNESCO-
Welterbestätte Kloster Lorsch organisiert .3 Angestrebt wird bis 2014 die vollstän -
dige Abbildung und Kommentierung der ermittelbar in Lorsch geschriebenen und / 
oder aufbewahrten Codices und Handschriftenfragmente. Das sind nach heutigem 
Kenntnisstand circa 330 Handschriften. Insgesamt verteilt sich das Material auf nicht 
weniger als 68 in- und ausländische Bibliotheken und Archive. Im Team der Heidel-
berger Universitätsbibliothek sind die Kunsthistorikerin Alexandra Büttner für die 
Projektkoordination und der Mittellateiner Michael Kautz für die wissenschaftliche 
Bearbeitung zuständig. 

Die Zusammenstellung des zu bearbeitenden Bestandes erfolgte im Wesentlichen 
auf paläographischem Wege. Die maßgebliche Vorarbeit hat Bernhard Bischoff gelei-
stet, der drei für das karolingische Skriptorium spezifische Schreibstile unterscheidet 
und ein übersichtliches Verzeichnis der von ihm identifizierten Lorscher Handschriften 
mit ihren heutigen Aufbewahrungsorten erstellte.4 Eine beträchtliche Zahl der 
bekannten Handschriften lässt sich in den vier Katalogen der Lorscher Bibliothek aus 
ihrer Blütezeit im 9. Jahrhundert nachweisen, die Angelika Häse in ihrer Heidelberger 
mittellateinischen Dissertation ediert und kommentiert hat.5 Der Handschriftenbe-
stand wurde im 9. Jahrhundert angelegt, bis in frühsalische Zeit in Maßen erweitert, 
aber später nicht mehr wesentlich erneuert. 

Erst im Überblick, den die komplette digitale Erfassung wenn nicht ermöglicht, so 
doch wesentlich erleichtert, öffnet sich ein geistiger Horizont, werden theologische 
Richtungen und intellektuelle Ambitionen erkennbar. Im äußeren Zuschnitt ähnelt 
der Lorscher Bestand anderen zeitgenössischen Klosterbibliotheken.6 Es gab aber zwei 
lokale Schwerpunkte, die patristische Abteilung mit ihrer ungewöhnlich reichhaltigen 
Auswahl augustinischer Schriften und die altchristliche Dichtung.7 

Zu Beginn der Neuzeit rückten die Klosterbibliotheken ins Blickfeld der Huma-
nisten. Dort fanden sie die Textzeugen für ihre Ausgaben lateinischer Klassiker. Vergil, 
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Ovid, Cicero, Seneca, ja sogar die Komödiendichter Terenz und Juvenal waren u.a. in 
Lorsch vertreten. Der erste Heidelberger Gelehrte, der die Lorscher Klosterbibliothek 
nachweislich benutzt hat, war der pfalzgräfliche Hofkaplan Matthias Widman von 
Kemnat (gest. 1476), der sich ab 1465 nach lateinischen Klassikern umschaute.8 

Ein humanistisch so umfassend gebildeter Mann wie Kurfürst ottheinrich 
(reg. 1556-1559) hat kurz vor der Aufhebung des Klosters im Jahre 1557 rund 130 
Handschriften aus dem inzwischen bereits stark dezimierten Lorscher Bestand seiner 
eigenen Bibliothek einverleibt . Nach Walter Berschins Urteil bildeten die übernom-
menen Lorscher Handschriften „den wertvollsten Teil der Sammlung".9 Ottheinrich 
scheint ein Bibliophiler gewesen zu sein, der eher aus Gefallen an aufwendig gestal-
teten und altehrwürdigen Handschriften, denn aus eigenem literarischem Interesse 
heraus eine riesige Bibliothek aufbaute, die er noch zu Lebzeiten dem akademischen 
Lehrbetrieb zur Verfügung stellte.10 Ottheinrichs Privatbibliothek wurde 1553, seine 
Schlossbibliothek 1556 in der Heidelberger Heiliggeistkirche 'öffentlich' zugänglich auf-
gestellt. Es war dieser Teil der Lorscher Handschriften, der 1623 kriegsbedingt nach Rom 
in die Bibliotheca Apostolica Vaticana entführt wurde, wo er gefährliche Zeitläufe nicht 
nur des 17. Jahrhunderts unversehrt überdauert hat.11 

In der virtuellen Bibliothek sind die Handschriften nach ihren Aufbewahrungsorten 
angeordnet. Während am linken Rand eine inhaltliche Übersicht erscheint, lassen sich 
Seiten und Einbände einzeln aufrufen oder in eine Übersicht stellen, scrollen und 
in veränderbaren Ausschnitten anzeigen. Jede abgebildete Handschrift wird durch 
einen digitalen wissenschaftlichen Kommentar erschlossen. In konstruktiven Anmer-
kungen zum Zustand, Inhalt, Layout und Schriftbild einer Handschrift findet sich ein 
spezialisiertes, bibliographisch fundamentiertes Wissen akribisch und doch über-
sichtlich zusammengetragen. Hinweise auf Provenienzen, etwa Vermerke, Einbände, 
Stempel, aufgeklebte Zettel, erlauben Rückschlüsse auf die noch zu schreibende jün-
gere Geschichte der Lorscher Bibliotheksbestände und verraten einiges über das sich 
wandelnde antiquarische Interesse an mittelalterlichen Handschriften. Eine differen-
zierte Auswahl von Suchfunktionen ermöglicht ein gezieltes Recherchieren. 

Eine eigene Übersicht ist der bildlichen Ausstattung dieser Handschriften, ihren Ini-
tialen, Federzeichnungen und Miniaturen, gewidmet. Hier sind zweifellos reizvolle Ent-
deckungen zu machen, aber die kunstgeschichtliche Ausbeute des Lorscher Bestandes 
bleibt überschaubar. Der Bildschmuck des aus dieser Gruppe herausragenden Lorsch er 
Evangeliars stammt aus der Hofschule Karls des Großen.12 

Der Gewinn, den die mediävistische Forschung allein aus der Verknüpfung von 
Literaturgeschichte und Überlieferung zieht, ist mit Händen zu greifen: Schon die 
materielle Ausstattung des einzelnen Codex, die äußere Anlage des Textes und seine 
Schriftqualität, Marginalien und andere Gebrauchsspuren sind authentischere Aus-
sagen über die Literatur einer Epoche, als Texteditionen es jemals sein könnten. 

Der Laie, der sich in dieser virtuellen Bibliothek umschaut und in einzelnen Hand-
schriften zu blättern beginnt, erhält einen adäquaten Eindruck von der Tiefe dieser 
Sammlung. Die Aura des Originals vermag das Digitalisat freilich nicht zu ersetzen. Ob 
die Technik der Digitalisierung die visuelle Rezeption mittelalterlicher Handschriften 
verändern wird, bleibt abzuwarten . 

Enno Krüger 
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